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Vergesst …

… uns nicht!
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„Gepflegte“ Wege, an deren Rändern Todesstreifen sind, wo auch das 
Gras verdorrt oder wo mitten in der Blühzeit alles abgemäht wird…
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Wir brauchen Räume zum Leben und wir brauchen Wege, 
um uns zwischen unseren Lebensräumen bewegen zu 
können, genau wie ihr. Über Asphalt und Schotter können 
wir nicht gehen. Unsere Wege sind Gräser, Blumen und 
Hecken. Mit ihrer Hilfe können wir Entfernungen überwin-
den, neue Wohnräume erschließen und unsere Wohnorte 
miteinander verbinden, wie ihr es mit den Asphaltstraßen 
tut. Viele von uns wohnen sogar in diesen Blumen- und 
Heckenwegen, die ihnen Nahrung, Schutz und Nistmög-
lichkeiten bieten. 

Aber wir finden diese Wege nicht mehr. Ein Weizen- oder 
Maisfeld ist für uns Wüste, in der wir nicht leben können. 
Und ihr habt sehr, sehr viele Felder geschaffen, in denen 
nichts außer Getreide wächst, und dazwischen Schotter- 
oder Asphaltwege. Die wenigen Lebensräume, die zwischen 
diesen Wüsten existieren, sind isoliert. Stellt euch vor, ihr 
und alle eure Mitbewohner:innen müssten ein Leben lang 
am selben Ort bleiben, und niemals käme Besuch zu euch. 
Es würde von Generation zu Generation einsamer. Eure 
Art würde aussterben, denn alle, die sich auf den Weg 
machen würden, dieser Abgeschiedenheit zu entfliehen, 
würden unterwegs verhungern oder von ebenfalls hungrigen 
Fleischessern erbeutet. Und die, die einsam an ihrem Ort 
bleiben, bekommen keine Kinder mehr, oder ihre Kinder 
sind krank und schwach. 

Genau so geht es uns. In den letzten 50 Jahren ist un-
sere Zahl in vielen Regionen Deutschlands um 75% ge-
schrumpft! Und wir werden immer schneller immer weniger. 
Viele unserer Mitlebewesen sind bereits ausgestorben. Wir 
können leider nicht demonstrieren oder Leserbriefe schrei-
ben. Darum werden wir so leicht vergessen. 

Was wir benötigen, sind Wege. Uns genügen 1,50 m zwi-
schen euren Wegen und euren Äckern. Wenn ihr in diesem 
Streifen Gräser, Blumen und Hecken wachsen lasst, wäre 
uns geholfen. Wir könnten wieder auf Reisen gehen, uns 
mit anderen Gesellschaften austauschen und unsere Gene 
fit halten. Und auch diejenigen, die den Weg als Wohnung 
haben, hätten endlich wieder einen Ort. 

Wir denken, auch ihr würdet euch an blühenden Wegrän-
dern, Vogelgesang und gaukelnden Schmetterlingen er-
freuen. Und den vielen Kleinen und Unscheinbaren, aber 
für das Leben (auch das Eure!) auf dieser Erde Unverzicht-
baren würde wieder eine Existenz ermöglicht.

„Gepflegte“ Wege, an deren Rändern Todesstreifen sind, 
wo auch das Gras verdorrt oder wo mitten in der Blühzeit 
alles abgemäht wird…

Wegrand und Felder blühen und bieten Nahrung und 
Schutz für viele Tiere wie…

So… Oder so…


